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wür 25 = kommen?“ S 
! Na. ſiehſt du, Junge!... Aber zum Moor hinauf findeſt 
u oft bn a — un H heut abend bringſt du mich ein 


tück gegen den Berg.“ 

Die Güte, die keinen andern traurig ſehen kann, ſtand 
ihr im Geſicht. Ihre milde Flamme zündete ein Licht auch 
in den Augen des Knaben. So gingen ſie auseinander. Als 
ſie ſchon ein gutes Stück gegen den Hof über den Karrenweg 

eſchritten war, hörte ſie einen ſchrillen Juchzer, den ihr der 
eri nachfandte. Da wandte ſie ſich um und winkte ihm mit 


der Hand. 
be der Küche ſcholl lautes Sprechen. Sie erkannte bie 
Stimme der Magd, ein Mannsbild redete lachend age, 
Auf dem Hausflur begegnete ihr Monika Pia, die Jung⸗ 


agd. 
„Der Schäffeler Jakob iſt beimgekommen, der Zenzi 
rer.“ 


Das Mädel grinſte verſtändnisvoll. Lydia Bachammer 
bemerkte es nicht; ſie ſah auch nicht, daß der Rock der Sech⸗ 
zehnjährigen vorne kürzer als hinten zu werden begann. 
Sie drückte auf die Türklinke zur Rechten und trat in die 
Stub = 2 Bauern. 

lag wie immer zuſammengeſunken in feinem 
Se "e ſchllef viel in der letzten Zeit oder hatte doch die 
Augen geſchloſſen. Sein Sinnen wandelte in der Vergangen⸗ 
heit. — ec und Zukunft verlöſchen, wenn das Lebens. 
licht des Alters der Ewigkeit entgegen brennt. Jetzt hob er 
müde 5 Kopf. Wie er das Mädchen ſah, huſchte ein 
Lächeln über die Zeg Ae Büge, 


„Du kommſt 
ch. ch hab' nun einen Platz gefunden, wo ich 
den Winter über en kann.“ 
2 Alte wurde unruhig. 
ort willſt du?“ 
a, heute.“ 
Dat das fo preffiert?* 
Pe das Gefiht des Alten ſchlug der Ärger ſeine 


„Einmal muß es doch fein ++.“ ſagte Lydia Vach⸗ 
ammer weich. 
EN pad du .. . Zenzi, die Lausfehl die hat dich ger, 
rieben 
„Es CN keine Arbeit für mich hier auf dem Hof 4 
und ich hab' — — — es hat mir einer — eine Stelle geboten.“ 
Auf einem Hof?“ 
Lydia "ënner schüttelte den Kopf. Sie faßte die 
Hand des Alte 
„In der Mooshuütte droben ER, 
„Beim Galmafer . 
„Der Herr ec mich zu ſich nehmen ... das Haus foll 
ich ihm führen, ja. 
Die Worte kamen ana und ſchlicht. Auf den Greis 
aber ſchienen ſie furchtbar zu wirken. Lydia Bachammer 
ah, wie er ſich auen en verſuchte und kraftlos wieder 
n den Stuhl zurückſank. Seine Augen waren weit ok, 
eriſſen. Er ſchlug mit der geſunden Hand ein paarmal 
urch die Luft, als wollte er einem Geſpenſt wehren, das er 
drohend neben dem Mädchen ſich aufrecken ſah 
„Das kann nicht ſein ... das kann nicht fein 
= Droge kann nicht fein? d. Kommt zu d 6 bitt 
u 
„Der Unſegen .. mein Gott, der Unſegen. 
„Seh ich ſo aus?“ fragte Lydia Bachammer E: lächelte 
den Alten haumlos an. 
Was geht mit dem Greiſe > Sein ſtarrer Blick richtet 
ch auf das Mädchen. Lange, lange ſchaut er es an wie ein 
adonnenwunder. Fällt ein Lichtſtrahl vom Himmel in 
fein verdüſtertes Gemüt? Ahnt der müdgekämpfte, ſchuld⸗ 
zermürbte Leib am e feiner Erdenwanderung die 
e der reinen Weibesſeele, die entſündigend 
auch ihm Erlöſung bringen kann?. 
Seine Lippen bewegten ſich; er murmelte etwas Unver⸗ 
ſtändliches. In ſeine Augen trat ein Leuchten wie Kinder⸗ 


glanz 
E das Haus ſollſt du ihm führen?“ 
? er hat andere Arbeit.“ 
Dadroben — —?“ Der Bauer ſchaute ſie ungläubig an. 
eh wohl, dadroben.“ 
„Will er Wühlmäus' fangen? 
„Das würd' ſich bezahlt maßen jetzt.“ lachte da 


Mädchen ihn an, „aber ich weiß es nicht ... Er hat geſagt, 
es würde viel zu ſchaffen geben für ihn da oben, und was 
er ſagt, glaub' ich.“ 

Wieder ließ der Alte ſeine Blicke auf ihr ruhen. 

In ihm war nur Mißtrauen geweſen ein ganzes Leben 
lang, hier ſtieß er auf ein ſelbſtverſtändliches Vertrauen. 


Sein Fünglingsherz war vergiftet durch den Schmutz Gu 


e des agen bier Kate die e ween ` 


Segen aus. Schuldig war er. Immer ärmer war er 
Pe Wie reich, "wie reich mußte das Mädchen ſein! 

„Und der 1 Veri?“ fragte er jetzt und zwinkerte mit den 
Augen, „bliebſt du nicht lieber mit ihm zuſammen hier?“ 

„Es iſt nur für einen von uns Arbeit auf dem Hof — — 
und Ves — —“ Sie unterbrach ſich und horchte. 

e?“ drängte er, „und dann 
r Herr in der Mooshütte muß doch jemand haben . 3 
ſagte ſie frei heraus. 

„Aber gut biſt du ihm, dem Veri, gelt?“ 

9 bin ich es.. Und Ihr?“ 
lachte der Alte ... wirklich, er lachte und drohte 
ſchalkhaft mit dem Finger: „Du biſt jetzt eine, du 

Spielend ſtrich die Hand des Mädchens über die greifen, 
wirren Haare. 

„Wenn Ihr ihn draußen ſehen könntet, den Bub! Freude 
DER SI dem haben ... Treu iſt er, und er ſchafft Euch 
wie ein Roß...“ 

Da werd ich mich halt ſeiner ein wenig annehmen 
müffen.“ = ſchaute vor ſich hin und lächelte. 

„Tut es, ja!. 

Vom Gang her kamen Stimmen. Die Tür wurde ge⸗ 
öffnet. Der Jakob Schäffeler trat ein, die Magd folgte ihm. 
Ihr lautes Reden, ihr rückſichtsloſes Lachen fiel wie der 
W o die Stille eines glatten, waldverträumten Sees. 

u biſt alleweil auch noch da?“ ſagte Kei Zenzi zur 
aan? Sieg e bin. Ein giftiger Blick traf das Mädchen. 
Niemand ſah, daß einer ihn auffing, den die Magd ſchon zu 
den Toten rechnete und deſſen Geſicht wieder den gewöhn⸗ 
lichen, finſteren Ausdruck angenommen hatte. 

Unterdes lag etwas Fremdes über dem Raum. Der 
Schäffeler Jakob erzählte. über Sitten und Gebräuche des 
feindlichen Landes wußte er viel des Rühmenswerten zu 
berichten. Die warme Sonne pries er, die Lebhaftigkeit 
der Leute. In überſchwenglichen, darum unwahren Tönen 
lobte er ihre beſſere Regierung, ſchwärmte von ihren Wei⸗ 
bern, von ihrem Wein. Und ſchließlich zog er eine braune 
Ledertaſche hervor und ſchlug ſie vor ſich auf den Tiſch. 

„Meiner Lebtag!“ ſchrie er, „i tät am lieb te glei wieder 
bilaufe. Krumm braucht mer ſich net z'ſchaffe, und's Geld, 
wo mer verdient, hot an no en rechte Wert. Da kann mer 
no's G'ſchäft mache! Und alles kanſcht habe, was de witt. 
Bei uns wird alles no minder; ſcho an der Grenz’ hot mer 
E e han, mer wurd no nalige und verrede könne in der 

mat. 

Die Zenzi ſtand neben ihm. Zuerſt hatten ihr die 
Augen geleuchtet, wie der Jakob ſo flott erzählte. Bei den 
letzten Worten aber wurde S immer unruhiger und zupfte 
den Redſeligen energiſch am Rock. 

SE 07 ſagte fie lachend, „wie mer au fo raus⸗ 
Me be 
a was mi angoht — —!” \ 

9997 endlich merkte der Jakob das Zupfen. 

„Bell du, was di angoht ... eben wollt i's meine! Soll 
18 freili ſcho eppes anders, wenn mer ſo en Onkel hot wie 
du. . Und daß Dë no grad ſag! Grummbire much bei 
uns no koiner trocke freſſe, s wird allemol für e, rechte 
Ma, wo im Krieg g'wä iſcht, au no en Butter Kran gebe. 
Geltet Ihr, Badſtuber?“ 

Sie beugte ſich über den Alten und legte ihm den Arm 
um den Nacken. 

Die Türklinke ſchnappte ein. Leiſe hatte Lydia Bach⸗ 
ammer die Stube verlaſſen ... Noch vom Gang aus hörte 
Pe das unruhige Reden der Magd. 

Am Nachmittag hielt ſie ihren SE vom Shrtfteabok 
Leicht und ſchwer war ihr ums Herz; fie trug es in zittern⸗ 
den Händen auf den Berg. Würde ſie dem neuen Herrn 
zur Zufriedenheit ſchaffen?d .. Die Zagheit, die jeden 
Menſchen beim Antritt eines neuen Dienſtes anfällt, war 
plötzlich De fie gekommen. 

Der Veri begleitete fie ein Stück des Weges. Er trug 
ihre d die in ein Bündel geſchnürt war. Sie ſprachen 
nicht viel. Volles Herz macht leere Zunge, wenn die Ge⸗ 
danken ſchwer zu Boden ſinken. Die gemeinſam verlebte Ju⸗ 
gend lag hinter ihnen. Kümmerlich, armſelig war ſie geweſen. 
Aber manch ungute Stunde hatte ihr leidverklärtes Band 
um ſie geſchlungen. Würde das auch fernerhin ſo ſein? 
Ein dunkles Gefühl lag auf dem Grunde ihrer Seelen wie 
eine fremde, unbekannte Blumenknoſpe . 

Der Abſchied vom Bauer war herzlich geweſen. 

„Komm auch wieder!“ hatte er geſagt, „und grüß mir 
den Salmaſer. Er ſoll ſich auch hier wieder blicken laſſen 
auf dem Chriſtazhof. Behüt dich Gott, Mädle!“ 

Mehr hatte er nicht reden können. ie Zenzt war, 
als ſuche ſie etwas, in die Stube gekommen. Da hatte er 
geſchwiegen, der Alte, 

Lydta Bachammer überſann jetzt das ſonderbare Weſen 
der Magd, ihr Getue mit dem wehrloſen Greiſe und dem 


EN 
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emgetehrten Soldaten. Wie bäßuich war das geweſenl 
Er gerade Sinn des Mädchens ſträubte ſich dagegen wi 
gegen die Brührung unreinen Getiers ... Und 
würdig! Als hätte er in ihren anken geleſ 
ee der Veri: „Was hältſt du von dem Schäffeler 
in Fetz iſt er, denk ich.“ 5 ‘ 


merk⸗ 
kob ? 


der meiſte Unfried kommt von dem. Man ſoll die Menſchen 
nehmen, wie ſie ſind.“ 

„Wenn man es kann,“ ſagte der Junge kleinlaut. 

„Man muß es lernen, Veri, wie eine Kunſt.“ 

Da ſchwieg der Bub. Oft überfiel es ihn wie eine ſtille 
Scham, wenn die Schweſter ſo ruhig und ſein ſeine Raſch⸗ 
heit zügelte. Eine Laſt bedrückte ihn dann, der Wunſch, auch 
Ze werden, miſchte ſich mit der Bewunderung für ihre 

€ 


Stumm ſchritten fie nebeneinander. 

Der Weg begann zu ſteigen. Sie kamen an die kleine 
Feldkapelle. Lydia Bachammer trat ein, Vert Sand! legte 
ſeine Laſt ab und folgte ihr. Das Maͤdchen blieb im kurzen 
Meittelgang ſtehen, faltete die Hände und ſchaute zum Bild 
des Gekreuzigten auf, indes der Bub in einer der einfachen 
Bänke kniete. 

Gebete ſtiegen auf aus dem armſeligen Heiligtum, 
nahmen ihren Flug in die gläſerne Weite des Himmels. 
Jedes der Kinderherzen hatte ſeine eigenen Schmerzen, 
ſedes fchuf ſich ſeinen eigenen Gott; ihre treuen Wünſche 
aber, eines für's andere, begegneten ſich auf dem Wege zu 
ihm und gingen dann Hand in Hand weiter... Wünſche 
ſind geſchäftige Diener des Menſchen, ſind lebendige Weſen 
an der Arbeit, können Segen und Verbrechen ſein. Hellſtes 
Gotteslicht, düſterſte Satans finſternis liegen oft im Gebet... 
Ke kahle Raum des Kirchleins ſah heute nur leuchtende 

nne 

Als fie wieder draußen fanden, fragte der Vert: Knieſt 
du nicht in der Kirche?“ 

Das Mädchen ſah Be ruhig an. „Ich mein halt immer, 
das Knien hätten die Außerlichen, die Heuchler für ſich er⸗ 
funden ... Wenn ich ſtehe, weiß ich, daß Gott mir geradaus 
ins Herz hinein ſieht, ſo lang ich mit ihm rede. Das ſchützt 
einen vor ſich ſelber.“ 

„Du biſt immer fo bart mit dir!“ Verlegen, fait de⸗ 
mütia heſtete er ſeine Augen an die Erde. 

„Wär ich es nur! ſieh, eines weiß ich beſtimmt: 
duldſam und milde ſein gegen andere, rückſichtslos und 
Breng gegen ſich ſelbſt — das wär die Religion, die uns noch 
nie ſo not getan hat wie heut'.“ 

Der Knabe ſagte nichts drauf. Er drehte und wendete 
bie Worte und ſuchte ihren Sinn zu verſtehen. Ein Dank⸗ 
gefühl wärmte ſeine Bruſt Alles was er in ſich aufgenom⸗ 
men batte, war von dem Mädchen gekommen. 

Auch Lydia Bachammer ſchwieg. Verſonnen blickte fie 
über das weite, grüne Tal. 

Als Veri ſich neigte und das Bündel wieder aufſchul⸗ 
tern wollte, wehrte fie ihm. „Nein, nicht,... du mußt jetzt 
zurück.“ Sie reichte ihm die Hand. „Und komm aut heim!“ 

„Ja, ta... grüß mir den Herrn droben.“ 

Er half ihr, die Laſt aufnehmen, langſam, bedächtig, 
als mühe er ſich, den Augenblick der Trennung hinauszu⸗ 
zögern. Seine Hand berührte flüchtig ihr Haar. Dabei 
trafen ſich ihre Augen. Sie fab, daß eine Feuchte in den 
ſeinen ſchimmerte. 25 

„Dummer Bub... was iſt denn ...!“ 

Da wandte er ſich und ſprang haſtig den Weg zurück, 
den ſie gekommen waren 

Langſam ſtieg Lydia Bachammer zu Berg. Ihr Denken 
weilte noch bei dem Knaben. Sie hatte ſich immer verant⸗ 
wortlich gefühlt wie eine Mutter. Eine bange Ahnung 
meldete ſich von etwas Unbenanntem, das drohend über 
dem Haupt des Harmloſen hing. Was es war, wollte ihr 
nicht klar werden, ſie wußte dem unbeſtimmten Gefühl 
keinen Namen zu geben ... Schon tauchten auch andere 
Dinge auf, die vor ihr auf dem Wege lagen; was hinter ihr 
blieb, verſank mit jedem Schritt, den ſie der Höhe zu tat 

Und nun tauchte im Vorblick die Mooshütte auf. 
e grüßend lag ſie im letzten Licht; die kleinen 

enſter leuchteten wie geſchmolzenes Blei. 

Lydia Bachammer blieb ſtehen. Was barg das einſame 
Haus für fie? Glück, Freude, Trauer, Leid? ,., Alle 
Menſchen fragen ſo, die ein neues Heim beziehen; noch 
keinem hat je das verſiegelte Geheimnis ſeinen Mund ge⸗ 


inet, 

Einen heißen Blick fandte fie empor nah der Hütte. 
Deren friedliches Abendleuchten kam ihr vor wie ein glück⸗ 
licher Willkommengruß. Entſchloſſen nahm ſie ihre Laſt 
wieder auf und überwand die kurze Strecke, die ſie noch von 
der Behauſung trennte. 


. EE DO TTT CH 

Am Tuch In der Stube Ba Soimaſer Aber en 
weißes Blatt gebeugt. Das Blatt war mit Zahlen bedeckt 
und enthielt Berechnungen über die Einträglichteit der 
in Ausſicht genommenen Maſchine. Sinnend benutzte er 
die Dämmerzeit, um die Entſcheiung in ſeinen überle⸗ 
eng zu treffen. Da hörte er draußen ein Geräuſch, 
3 es Schritte. Ein Schatten huſchte am Fenſter 


Indes er noch horchte, tat die Tür nd das 
Mädchen ſtand auf 9 En: 
„Da bin ich nun, Herr — — —“ 


Salmaſer war aufgeſprungen. Er brachte einen Wuſt 
gewöhnlicher Worte heraus und ärgerte ſich darüber. Ein 
paar Augenblicke ſtanden ſie ſich ſchweigend gegenüber. 

„Komm, ich will dir dein Stübchen zeigen, dann kannſt 
du es dir zunächſt einmal bequem machen. 

Er wollte nach ihrem Bündel greifen. Da hatte ſie es 
ſchon gefaßt und ließ ihn voran aus dem Zimmer gehen. 

Die Stiege, die von der Küche aus hinaufführte, knarrte 
unter ihren Füßen. Oben angekommen, ſtleß er die Tür 
der Kammer auf. 

„So. . da ſollſt du wohnen,“ ſagte er. Seine Stimme 
klang nun wieder ganz frei. 

ter? — Ich?!“ : 
r weidete fih an ihrem überraſchten Geſicht. Abſicht⸗ 
lich durchſchritt er neben ihr den Raum bis ans offene 
Fenſter, durch das die fühle, würzige Heideluft ihnen ent⸗ 
gegenwehte. 
e Se Berge!“ hörte er die Hefe Stimme des Mädchens 
neben ſich. 

Einen ſchmalen Lichtſtreifen hatte die geſunkene Sonne 
noch im Süden zurückgelaſſen, in den die dunklen Zacken 
und e hineinftahen, klar, ſcharfumriſſen. unſagbar rein. 

Wie gebannt ſtand Lydia Bachammer an der Fenſter⸗ 
brüſtung und ſtreckte die Hand nach dem wunderſam ſtillen 


Gebirge. 

„Alle find fie da... ich kenne ſte . . die Trettach, die 
Mädelergabel, die Hochfrottſpitz. Dort find Nebelhorn und 
Hochvogel ... und da, da wird das wilde Männlein fein, 
und darunter... irgendwo im Winkel muß meine Alphütte 


liegen 
„Und da liegt auch deine — belle Zeit..“ 
„Ja,“ ſagte fie, ohne die Blicke zu wenden. 
„Und hier iſt deine dunkle — — 
Da hob ſie den Kopf und kehrte aus dem fernen 


Schauen zurück. 

„Meine dunkle Zeit war bei der Stiefmutter .. daß 
Ihr das noch wißt, Herr... Und nun ſoll ich hier woh⸗ 
nen..“ Ihre Worte klangen weich. Noch einmal wanderten 
ihre Augen durchs Fenſter und liefen dann über die ſie 
reich dünkende Wohnlichkeit des Kämmerchens. Wenn 
ich's Euch nur recht vergelten kann,“ ſetzte fie leiſe hinzu. 

„Wir wollen in Frieden mit einander haufen” Dann 
ging er und ließ ſie allein. 

Nach einer Weile hörte er ihre leichten Schritte die 
Treppe herunterkommen. Wunderlich war ibm zumut, auf 
einmal fremde Laute in der Hütte zu vernehmen. Froh 
ging er in die Küche. 

„Ich werd mich bald eingewöhnen .. nur müßt Ihr 

Geduld mit mir haben,“ ſagte das Mädchen, noch auf der 

Treppe ſtehend. 

P 8 iſt keiner mit der Peitſche hinter uns in unſever 
nöde. 

„Ju ſchaffen gibts immer, wenn man nur will.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Wer hat die Null erfunden? 


Plauderei von W. Schütte. 
? — (Nachdruck verboten). 

Die Moskauer Regierung hat zur Bekämpfung der 
furchtbaren Hungersnot mehr als eine Trillion Rubel aus⸗ 
gegeben. Was iſt nun eine Trillton? In Ziffern dargeſtellt 
D fie eine 1 mit 18 Nullen 

1 000 000 000 000 000 000 

alfo eine Seeſchlange von Ziffern. Nehmen wir eine 
Milliarde taufendmal, fo erhalten wir eine Billion. Diefe 


muß wiederum mit einer Million mutipliziert werden, 


dann haben wir eine Trillion. 


Null iſt gleich nichts. Dennoch gibt es Leute, die den 
Menſchen erſt dann hochſchätzen, wenn er f Nullen im 
Vermögen hat, die hinter einer Eins ſtehen und dann eine 
Million bedeuten. 

Wir bedienen uns der Null beim Schreiben von Zahlen, 
um anzudeuten, daß in irgendeiner Stelle keine geltenden 
Ziffern ſtehen. In unferem Zahlenſyſtem wird jede Zahl 
durch eine rechts von ihr angefügte Null zehnmal arb er, 
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ehnma ner. 

Das Alter der Null ift nicht ſo hoch, wie viele Menſchen 

EE und ihre Erfindu it im internationalen 
ölkerverkehr von großer Wichtigkeit geworden. Ohne die 

Null wären die großen modernen Fortſchritte in der Mathe⸗ 

matik gar nicht möglich gewefen. 5 

Die Erfindung der Null gewinnt noch an Bedeutung, 
wenn man bedenkt, wie ſehr ſich der Mangel dieſes ein⸗ 
ſachen Zeichens Jahrhunderte lang fühlbar machte. 

Weder die alten Agypter, noch die alten Griechen und 
Römer kannten die Null, was ihre Zahlenbenennung oft 
ſchwierig und umſtändlich machte. In Europa hielt die 
Null erſt im Mittelalter ihren Einzug, und zwar dur 
Vermittelung der Araber. Wohl aus Anerkennung un 
Dankbarkeit gab man den Ziffern, deren wir uns beute bes 
dienen, den Namen: „Arabiſche Zahlen“, eine Bezeichnung, 
die ſie ſtreng genommen nicht verdienen, denn die Araber 
haben weder die Ziffern noch die Null erfunden. Sie lern⸗ 
ten letztere durch die Hindus kennen, und ſie nannten daher 
alle Zahlen dieſes Syſtems „indiſche Ziffern“, obwohl in 
Wahrheit alle dieſe Ziffern von den Agyptern herrühren, 
mit Ausnahme der Null, die eine Erfindung der Hindus iſt. 

Bei den Agyptern und Chaldäern, war das Dezimal⸗ 
ſyſtem ſeit Beginn der Ziviliſation in Brauch. Das iſt an⸗ 
ſcheinend auffällig und doch gauz leicht zu erklären. Die 
Menſchen zählten in Ermangelung guter Rechenmaſchinen 
die Gegenſtände an ihren zehn Fingern ab und fingen dabei 
ſo oft von vorn an, als es eben nötig war. Mußten die 
Zahlen geſchrieben werden, ſo ſchrieb man ſie dem Laut 
gemäß, wie es bei uns mit der ganzen Sprache üblich iſt. 
Hatte man viele Zahlen zu ſchreiben, jo war das eine müh⸗ 
ſelige und langwierige Arbeit. So ſann man auf Abhilfe 
und kam auf den Gedanken die Einer, Hunderter und 
Tauſender durch beſtimmte Zeichen darzuſtellen, die ſo oft 


vervielfältigt wurden, bis die gewünſchte Zahl zum Vor⸗ 


ſchein kam. a 

Dieſes war das bekannte römiſche Zahlenſyſtem, das 
ſelbſt heute noch bet uns an öffentlichen Bauten und Privat⸗ 
häufern angebracht wird, fo beiſpielsweiſe für die Zahl 
1303 die römiſchen Zeichen MCCCIIL M Im der Anfangs- 
buchſtabe vom lateiniſchen mille tauſend, O von centum 
= hundert. Nun galt es noch, die Notwendigkeit der Wieder⸗ 
holung der Einheiten zu beſeitigen und für jede einzelne 
geſchriebene Zahl ein einziges, beſonderes Zeichen zu 
ſchaffen. a 

In dieſem Beſtreben wurden für die Zahlen von 1 bis 
9 die Anfangsbuchſtaben der dieſe Zahlen ausdrückenden 
Wörter oder die neun erſten Buchſtaben des Alphabets ge⸗ 
wählt. Ebenſo waren Zeichen für die Zehner und für die 
Hunderter bis zu 1000 zu beſchaffen. 3 

Sp konnte man ſchließlich mit bloß 27 Zeichen alle 
Zahlen bis zu 999 ausdrücken. Das war ſchon ein gewal⸗ 
tiger Fortſchritt, ſo daß ſelbſt Pythagoras, der Vater der 
Mathematik, dieſes Syſtem von den Agyptern übernahm, 
um ſeine Schüler damit zu beglücken. 

Jetzt kam es darauf an, den Wert einer Ziffer nach der 
Stellung, die ſie zu den vorangehenden oder nachfolgenden 
einnahm, einzuſchätzen. Uns iſt dieſe Schätzung ganz leicht 
und ſelbſtverſtändlich, und doch bedurfte es ſehr langer Zeit, 
bis man auf die ſcheinbar einfache Idee kam. Wollte man 
vor der Entdeckung der Null beiſpielsweiſe die Zahl 504 
ſchreiben, und den Wert der Ziffer durch die Stellung an⸗ 
zeigen, fo war dieſes einfach unmöglich, denn man hatte ja 
keine Zeichen, um die Lücken auszufüllen und das Fehlen 
der GC uſw. anzudeuten. 

Dieſes Fehlen ließ ſogar die Schüler des Pythagoras 
in . Eifer erlahmen. 

er dieſe Schwierigkeit wußten ſich die Hindus, unter⸗ 
ſtützt von den Chineſen, hinwegzuhelfen. 

Bei dieſen beiden Völkern geſchieht gegen Anfang des 
ſechſten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt der Null zum 
erſtenmal Erwähnung. 3 

Es war nur ein kleines rundes Zeichen, mit deſſen 
Hilfe die Ziffern in die richtige Reihenfolge gebracht wur⸗ 
den, wie wir ſie heute kennen. 

Der Name des Erfinders iſt unbekannt. 

Erſt fünfhundert Jahre ſpäter kam die Null zu uns. 

So wurde das römiſche Zahlenſyſtem langſam verdrängt 
durch das vollkommenſte aller Zahlenſyſteme, das indiſche 


mit Stellenwert und Null, verbreitet durch die ſpaniſchen 


Araber, daher der Name „arabiſche Ziffern“, zuweilen auch 
die Dekadiſchen genannt. SC 

Die Abſtammung des Wortes Null iſt recht fonderbar. 
Es ſoll vom arabiſchen eifrou herkommen, woraus die 
Italtener Zephiro, ſpäter Zéro machten. 

Das Wort kommt ferner vor in der Form cifera, zu 
ſprechen chifera, unſer Wort Ziffer oder Chiffre. 8 


eine Tim vorgefegte Null / bebeutet fovtel wie: nichts. Es iſt 


bei der Reparationskommiſſion 
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mologte des Wortes Ziffer vder Ziffern, mit denen wir fo 
gewaltige Größen ausdrücken, auf „nichts“ hinweiſt. 

Wir Modernen fragen uns oft, wie es möglich war, 
daß die alten Kultur⸗ und Handelsvölker ſo lange ohne die 
Null fertig wurden. Die Erklärung will man darin finden, 
daß ſie vorzügliche Rechenmaſchinen hatten, wie es ſolche ja 
auch heute noch bei allen Völkern gibt. In China und Ruß⸗ 
land ſind ſie heute noch ſehr in Gebrauch. Wenn man ſieht, 
mit welcher Geſchwindigkeit und Sicherheit die Kaufleute 
dieſer Länder ſich ihrer bedienen, ſo wundert man ſich nicht 
mehr und begreift ſogar einigermaßen, wie Archimedes und 
Euklio von Alezandien arithmetiſche Abhandlungen ſchrei⸗ 
ben konnte, ohne unſere Rechnungsweiſe zu kennen. 

So hat die kleinſte unſerer Zahlen, die eigentlich ein 
„Nichts“ bedeutet, die „intereſſanteſte und folgenſchwerſte“ 
Geſchichte. 


** Wie Milliardeuſchulden bezahlt werden. 


Aus 
Berlin wird der „Frankf. Ztg.“ gemeldet: Die Mehrzahl 
der Zeitungsleſer weiß wohl ſo gut wie nichts Näheres über 
die Milliardenzahlungen, die im Mittelpunkt aller poli⸗ 
tiſchen Intereſſen ſtehen. Es liegt auf der Hand, daß die 132 
Milliarden Goldmark, welche die Reparationsſchuld aus⸗ 
machen, nicht in Gold bezahlt werden können, um ſo 
weniger, als der ganze Goldvorrat der Welt nur 
rund 75 Milliarden Goldmark beträgt. Tatſächlich 
iſt denn bis jetzt auch nur der verhältnismäßig kleine Be⸗ 
trag von 80 Millionen Mark in Gold bezahlt worden. Es 
handelt ſich dabei nur um eine geringe Zahl von Münzen, 
die, ebenſo wie die Goldbarren, nach Gewicht bewerte 
wurden. Dieſe koſtbare Sendung wurde von mehreren 
Beamten der Reichsbank nach Hamburg gebracht und in den 
Treſors der dortigen Reichsbankfiliale aufbewahrt, um 
auf verſchiedenen Schiffen nach den Vereinigten Staaten 
verfrachtet zu werden. Eine beſondere Sicherheit wurde 
dadurch getroffen, daß die Summe bei mehreren Geſell⸗ 
ſchaften verſichert wurde. Für die erſte fällige Milliarde 
waren in Paris Sicherheiten zu hinterlegen, die in Form 
von Wechſeln von einem Herrn dorthin gebracht wurden. 
Dieſer trug mit den vier Wechſeln alſo eine Milliarde in 
der Brieftaſche. Der größte Teil der Zahlungen 
wird auf eine völlig bankmäßtge Weiſe aus⸗ 
geglichen. Die Reichsbank kauft an deutſchen oder aus⸗ 
ländiſchen Werten Deviſen, alſo fremde Wertpapiere, die 
mit Papiermark bezahlt werden. Dieſes Geld läuft ſelbſt⸗ 
verſtändlich über Konten bei Privatbanken. Die Reichs⸗ 
behörde, die dieſe ganzen Fragen regelt, iſt die Deviſen⸗ 
berechnungsſtelle. Auf ihre Weiſungen hat die Reichsbank 
die notwendigen Käufe vorzunehmen. Die Ankündigung 
erfolgt auf einfache ges 
ſchäftsmäßige Weiſe, ohne beſondere diplomatiſche Formen, 
wie ſich denn überhaupt die geſamten Zahlungen ent⸗ 
ſprechend der kapitaliſtiſchen Struktur der Weltwirtſchaft 
genau wie private Geſchäfte vollziehen. N 

Wie ſchnell läuft ein Haſe? Ein Lokomotivführer 
teilte, wie die „Deutſche Jägerzeitung“ berichtet, folgenden 
Vorfall mit: Vor einigen Tagen führte ich einen Güterzug. 
Es war Nacht und ſehr finſter. Da erſchien plötzlich im 
Lichtkegel der Lokomotive ein Haſe, um freiwillig ein Wett⸗ 
rennen zu veranſtalten. Der Kilometerzähler verzeichnete 
45 Kilometer. Freund Lampe, etwa zehn Schritte voraus, 
lief wacker bis auf eine Strecke von ungefähr 6 Kilometern 
mit. Dann ließ ſeine Schnelligkeit merklich nach. Die 
Entfernung zwiſchen Lokomotive und dem wettrennenden 
gem: verminderte ſich, und in der nächſten Sekunde wurde 
Freund Lampe von den Rädern zermalmt. 


[El Kleine Aundſchau-Scke Tei 


* Stoßſeufzer. „Ich höre, Ihre Frau hat Sie böswillig 
verlaſſen?“ — „Ja, fie iſt aber ſchon am nächſten Tage bös⸗ 
willig zurückgekehrt.“ 8 

* Das Zugſtück. A.: Sie haben den Schnupfen? — 
Ge . ich war geſtern im Theater, da gaben ſie ein Zug⸗ 


in 
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